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Deutscher Abendbericht.
MTB . Berlin , 8. Okt ., abends . (Amtlich .)
Im W e st e n nur an der flandrischen Front

Ken erkämpf wechselnder Stärke .
Im O st c n nichts von Bedeutung .

Die Gefangenen nnd die Bente an der
Westfront.

WTB . Berlin , 8 . Okt . (Nicht amtlich .) Die Heeresleitung
^ibt die gewaltigen Zahlen der an der Westfront gemachten G e-
sangenen und eingebrachten Beute fitr Juli -Sevteniber be-
jZcmint, aus denen auch hervorgeht , daß Hindenbura trotz der
Defensivtaktik an dieser Front ungeheure Erfolge erzielte .
A , der genannten Zeit wurden von der Heeresgruppe Krön -
prinZ Rupp recht , Deutscher Kronprinz und Hersag Albrecht nicht
weniger als 337 Offiziere und 13 512 Mann als G e-
fangene eingebracht , 41 Minenwerfer nnd 483 Maschinen¬
gewehre fielen in deutsche Hände , ferner wurden 4 Geschütze und
11 feindliche Flugzeuge erbeutet .

Ter österreichisch -ungarische Tagesbericht.
WB . Wien , 8 . Okt . Amtlich 'wird verlantbart :
Im I f o nz o lebte an zahlreichen Stellen das Artillerie -

feuer stärker ans. Besondere Steigerung erfuhr es auf der Hoch-
fläche von B a i n s i z z a -H e i l i g e n g e i st. Zu Jnsanterle -
kämpfen kam es nur im Gabriele Abschnitt, wo um Mitternacht
italienische Vorstöße abgewiesen wurden . — Sonst nirgends bc
sondere Ereignisse .

Der Chef des Generalstabs .

U-Boots -Bente.
WTB . Berlin , 8 Okt . Welche Ladungsmenflen der

Tätigkeit unsere ? U - Boote zum Opfer fallen , geht wiederum aus
dem Berichte eines kürzlich an seinen Stühpunkt zurückgekehrten
U -Bootes hervor , das aus seiner Kreuzfahrt im Mittelmeer , so -
weit festgestellt werden konnte, unter anderen versenkt hat :
20853 Tonnen Kohlen , 1000 Tonnen Oel , 1245 Tonnen

f
almöl , 4000 Tonnen Hafer , 1000 Tonnen Wein , 700

onnen Stückgut , 12 Lokomotive « . Alle diese Güter
waren nach F r a n k r e ich und Italien bestimmt.

Legt man fik die Winterversorgung unserer Feinde mit
Hausbrandkohlen einen Sack von 15 Zentner für eine
Dreizimmerwohnung zu Grunde , so würden die versenkten
417 060 Zentner Kohlen für 27 804 Dreizimmerhaushaltungen
hingereicht hatzen . Mit der versenkten Hasermenge von
4000 Tonnen hätten unsere Feinde bei einem Tagessatz von
5 Pfund sür ein Pferd 53 233 Pferd « einen ganzen Monat lang
füttern können .

Ein deutsches U-Boot ans der Gefangenschaft
entwichen.

0 Madrid , 8. Okt . (Priv . -Tel .) (Havas .) Das d!e u t s ch e
UB o o t Nr . 293 , das in Cadiz am 9. September eingelaufen
und interniert worden war , ist in der vorigen Nacht enr -
wichen . Der Ministerpräsident enthob alle hohen verantwort -
lichcn Militär - und Marineoffiziere von ihren Aemtern .

Die Eutspannm
WTB . Berlin , 8. Okt. Der Hauptausschus - des

Reichstags hat gegen die Stimmen der Sozial -
demokraten den Nachtragsetat an fit .
nommen .

Der Hauptausschuß des Reichstages trat heute
Montag nachmittag zusammen . Die dem Hauptausschuß nicht
angehörenden Reichstagsmitglieder wohnen den Verhandlungen
in so großer Zahl bei , daß der Raum f a st überfüllt ist .

Der Reichskanzler
nahm sogleich das Wort zu folgenden Ausführungen :

Es ist Klage darüber erhoben worden , dajß von seiton der
Beamten Propaganda zugunsten der Vater lands -
Partei betrieben worden sei . Ich möchte über die Stellung der
mir nachgeordneten Reichsbeamten folgendes Grundsatz -
I i ch e bemerken , wobei ich hinzufüge , daß für die preußischen Be -
amten dieselben Grundsätze gelten . Für alle Beamte gilt
politische Gesinnungsfreiheit . Jeder Beamte kann
jeder Partei angehören sofern sie nicht den Bestand des Reiches
oder des Staates gefährdende Ziele verfolgt . Was nach außen
hin in die Erscheinung tretende politische Betätigung betrifft ,
haben sich die Beamten selbstverständlich Zurückhaltung
aufzuerlegen , damit nicht beim Publikum das Vertrauen in ihre
Unparteilichkeit erschüttert wird . Ein Mißbrauch der dienstlichen
Stellung nach der Richtung , daß ein Vorgesetzter die ihn : nach-
geordneten Stellen zwingt oder veranlaßt , zugunsten einer
bestimmten Partei Stellung zu nehmen , ist selbstverständ¬
lich durchaus unzulässig und ich wünsche, daß von feiten
Vorgesetzter kein politischer Druck nach irgend einer
Richtung hin gegen die nachgeordneten Stellen ausgeübt wird .
Diese Grundsätze gelten für alle Politischen Parteien und Rich¬
tungen in gleicher Weise , sie gelten auch gegenüber der Vater -
landsPartei , und sollte von diesen Grundsätzen ab ge -
wichen werden , so kann ich nur anheimstellen , daß der Fall zur
Kenntnis der zuständigen Zentralbehörde gebracht
wird , die den Sachverhalt prüft nnd gegebenenfalls en t-
sprechend eingreifen wird , und ich bin willens , di£ Ein¬
haltung dieser Grundsätze zu überwachen . '

Auch im Heer ist jede politische Agitation
ausgeschlossen . In den mk vom Herrn Kriegsminister
zugestMen Leitsätzen über den vaterländischen Unterricht ist die
Politik ausgeschlossen .

Meine Herren ! Ick» bin bestrebt , sämtlichen politischen Mei -
nungen und Strömungen in vollster Objektivität
gegenüberzustehen und jeder politischen Meinung volle Gerech -
tigkeit werden zu lassen . Ich tue das , weil ich überzeugt bin , daß
jede Richtung ehrlich das Beste zum Wohle . des Gangen will .
Dieses gegenseitige Zutrauen zum besten Willen ist in dem
Kampf der Meinungen , namentlich auch in den letzten Wochen
in bedauerlichem Weise in den Hintergrund getreten und hat eine
Form der gegenseitigen Agitation gezeitigt , die ich aufs Tiefste
bedauere . Jeder im deutschen Volke hat bereitwillig und freudig
die Opfer an Gut und Blut und warmem Leben gebmcht , die von
ihm verlangt werden und ich glaube , daß auch hier in diesem
Kreise kaum einer ist , der nicht in den: Gedanken an das , was er

g im Reichstag.
dran gegeben , den hervorquellenden Schmerz herunterschlucken
muß mit einem mutigen „Dennoch " .

Aus solchen opferbereiten Männern setzen sich auch die G e
n e r zusammen , und wenn das im Auge behalten wird , dann ist
eine Agitation , wie sie jetzt in Erscheinung getreten ist , tut
Grunde ausgeschlossen . Möchten doch die Vertreter der auseinan -
derstrebenden Meinungen sich vor Augen halten , daß nicht d ? r
betonte Gegensatz in den Wegen und Mitteln das Entscheidenvs
ist , sondern das einheitliche und gemeinsame Ziel . Wenn wir das
vor Augen haben , wenn uns klar vor Augen steht , daß wir atle
am gleichen Strang ziehen müssen und wollen , dann wird es da -
hin kommen , daß in der Tat derartige Zusammenstöße , wie fis
letzthin gewesen sind , aus unserem politischen Leben ausscheiden .
Das ist jetzt, wie es immer gewesen ist, und jetzt am brennend -
sten im Hinblick auf die schwere Zeit , in der wir stehen , unsere
Pflicht !

Abg . Ledebour (Sog .)
ist über diese Ausführungen erstaunt . Die Regierung sollte sich über
die vorgetragenen Beschwerden aussprechen. Die allgemeinen Grund-
sähe der Unparteilichkeit sind nichts Neues. Wir veÄangen Auskunft,
was der Kanzler zu tun gedenkt gegen die Beeinflussung der politische »
Meinung zugunsten einer Partei . Ist et einverstanden mit den Aus -
führungen seines Vertreters vom Samstag ? Das Mißtrauensvotum
ist in geschäftsordnungsmäßigerForm beantragt; denn der Kanzler ist
allein verantwortlich .

Abg. Graf Westarp (kons.)
fragt zur Geschäftsordnung , was denn eigentlich zur Debatte stehe, de,
Nachtragsetat oder etwas anderes ?

Abg. Erzberger (Zentr.) :
Die Frage, woher die Gelder für die Aufklärungstätigkei-t kommet

hängt mit dem Nachtragetat zusammen .
Abg. Dr. v. Payer (Vp .)

Wir müssen unsere Stellung zum Nachtragsetat aibhängig machen
von den Aufklärungen, die wir erhalten. Uebrigens kann uns nichi
verwehrt werden , auf die Rede des Reichskanzlers einzugehen.

Abg. Ebert (Soz .)
ist erstaunt , daß der Reichskanzler nicht zu den Beschwerden Stellung
genommen habe , zumal schon vor 14 Tagen dem Reichskanzler Beweis -
Material unterbreitet worden ist und er damals Prüfung zugesagt hat.
Redner macht Mitteilungen aus den Richtlinien für die AufWrungS-
arbeit und fragt, welche Leitsätze die Oberste Heeresleitung herausge-
gebs » habe . Am 13 . August habe eine Konferenz im Kriegsminiisterium
stattgefunden, wo allerlei Verschärfungen des Vereins - und Versamm¬
lungsrechtes zur Sprache kamen. Redner fragt, wie die' Agitation ton
Heere finanziert werde, die einen ungeheueren Umfang angenommen
habe , insbesondere , ob dafür private oder öffentliche Mittel verwendet
würden.

Abg. Gothein (Vp .) :
Der Beweis für die Agitation gegen den Reichstag in der

Beamtenschaft und im Heere ist durch ein reiches Bsweismateriril er¬
bracht. Die vom Reichskanzler vorgetragenen Grundsätze sind richtig.
Ein Msmarck -Erlah hat die politischen Beamten verpflichten wollen,
die Politil der Regierung zu vertreten . Jetzt richtet sich die Agitation
nicht nur gegen den Reichstag, sondern auch gegen die Politik
der Regierung . Der Redner stellt die Agitation den lahmen Er-
klärungen der Herren v . Stein und Dr . Helfsench gegenüber und sagt ,
die Ermahnungen des Reichskanzlers nützten nichts . Die Einheitlich-
feit der Regierung müsse öffentlich dokumentiert werden . Woher solle
sonst das Vertrauen in die Regierung kommen ?

Feind hinter der Front !
Roman von Margarete von Oertzen -Fünfgeld .

(50) (Nachdruck verboten.^ }
„Schrei nicht so laut , wenn ich bitten darf . Vielmehr frage

-ch dich : Kannst du dieie Menschen hier lächeln sehen , wehrend
unsere Brüder im Sande verbluten ? Kannst du diese Menschen
essen sehen, während die Unseren hungern ? England , das große
England , hat als erster in der Weltgeschichte den Weibern nnd
Kindern den Krieg erklärt — iien blenden Hungerkeieg — wnr
fuhren ihn von der Luft aus , die Unschuldigen frllen mit den
Schuldigen !"

Sie sprach in abgerissenen Sätzen mit fanatisch blitzenden
Augen .

Gregor riß sie am Arm mit sich fort .
„Ja , ez wird Nacht und was für eine , mein freund ! '-
„ Willst du damit sagen , daß honte "

. . .
„Ja , es wird regnen , Brüderchen . Uns donnern und blitz-n

Frühlrnosgewitler . Tir aber rate ich : Gehe zu Bett nnd bleib *« rrm liegen . Sollte dir etwas paffteren . »o tröste dich damit
daß der Kapitän mit seinem Schiffe untergeht . Ich fürchte mich
wicht . Es wird ein Schauspiel werden , das eines kleinen Men -
schendaseinS wüidid ist .

"
„Kroini .

" murmelte Gregor noch einmal . Er -og sie durchdie epheuumwntkerte Pforte hinaus auf die stille Straße . SeinePand jittute .
Klar und tiefblau wölbte sich der unendliche Himmel ücerden Witzen Giebeln der Altstadt .

w , -2 durchquerten kleine , winkelige Gassen bis zu der Linde ,<ll
o !t n U ! Stadt zwischen Erkern und Dächern grünte .

sprach Maria da . „Ich wohne im „Wilden
do - t nr.* F enn du morgen Lust hast , mich zu besuchen, so frage

$ rad l Stsseinemnnn ."

diese
"

^ nhic.,
Ä

v
l" e

v Slw,er kräuselten sich spöttisch . „ Wo hast du
©Ä C £ tekl gestohlen ? "

triffst die 2u -f?
'T

t
mer

<3^ Peitsche im StiesÄschaft ! Aber du
Vrs'v T* °

" wvcl€ . • « •
dl? ihr . Fnm-tinm !

'
v ^ eI)'er ihm das Geäst der grllnendnl Linde ,gen Slnre reckte , als wollte -ie die Hänser znrüch-

drängen lind Mnuerr sprengen . Und alle * yrtrt-j ruhij sei.
neu Weg weiter ahi .nnvk ! . ? - - vertrauend . —

Tie Uhren schlugen bereits zehn . Eigentlich Waes ja erst
neun — aber «die klugen Deutschen hatten die Zeiger ihror Uhren
um eine Stunde vorgerückt . Sie machten sich alles Untertan .
Sogar dl : Zeit .

Hinter w-cißen Gardinen funkelte sin ein Licht auf . Tvs war
Maria .

Gregor begann zu laufen u . rannte unvorsichtig , rücksichtslos
gooen Menschen an , die ihm begegneten , und gegen Bäume , die
nicht ausweichen wollten .

Unter dem Himmelsblau hatten sich dunstige Regennebel
angesammelt .

Die Nacht versprach , dunstreich und schwül zu werden , sanft
verhängt , sine süße , schwere, verhailtene Mainacht . . . und dun -
kel, dunkel . Ohne Mond ; ohne Stern ; ohne die Linter der
menschlichen Heinistätten .

Gregor biß die Zähne zusammen . Er dachte an deir alten
Mann mit dem Weißen Haupt . Wer weiß es, ivilcheZ Löben
zum Tode auserwählt ist unter den Tausenden der Stadt ? Es
konnte joden treffen . Auch den alten Herrn mir den frennd -
lichen Augen . Auch das schöne Weib int Witwenschleier . Auch
ihn selber . —

Und wohin rannte er , er , Gregor Wassiliewitsch , welchem
unheilvollen Instinkt folgte er , daß er sich nicht ruhig nach Hauke
begab nnd zu Bek legte ?

Er wischte sich die glühende Stirn mit dem Taschentuch ab .Dre Glyzinen in den Gärten atmeten betäubenden Hauch ans .Dve Rheinebenc war ganz erfüllt von zartem , schimmerndemGsmoik Aber darüber schwebte eine Ahnung des Mondes . —
Und hier wen das Hans , wo Tore von Lietzow wohnte . Die

W ^ se — dleVusche — der gehackte , Weiße Giebel . Aus der
Erde quell die feuchte Hitze des Tages und benahm dem ein -
famen Mann fast den Atem .

„M -ein Eictt . die Schwindsucht verzehrt mich.
' '

Er iratißte husten . Was wollte er hier !
Äe schienen alle zu schleifen . Seine angespannten Sinne

gehorchten ', mch ; mehr dein Willen .
Er hörte (Beimische in dieser tödlichen Stille , die anderen

Ohren nicht , vernehmlich waren — er sah am Horizont nnge -
heuie Kreise , die sich hin und her bewegten . —

Und plötzlich fand er seine nüchterne Ruhe wieder .
„Die Scheinwerfer — man suchte den Himmel ab ."
Elf Uhr .
lieber den silbernen Dunst zog die Venus auf in ihrer

grünen Piachl .
Und summte da nicht eine verlorene Biene über den fytmii -

süßen Klceblüten , über den nächtigen Gärten ?
Gr egor hielc den Atem an . Gegen den Stimm eines Maul¬

beerbaumes gelehnt , lauschte er . Ein ganz fernes Spinnen war
da in der Luft .

Ihm war , als spränge der Hund im Hose an seiner Kette
hoch, den Eindringling witternd ; aber das Summen der eisernen
Biene übertönte jedes andere Geräusch .

Gregors Augen slogen suchend die dunklen Fensterreihen
entlang .

. .Wach auf . du süße Seele , Gefahr naht ! " flüsterte er heiß .
„Seelchen — Seelchen ! " . . .

Das heimliche russische Kosewort lag ihm auf den Lippen ,
er mußte es immer und immer wieder sagen .

„Soel " . . .
Da hallte ein Schuß durch die Stille d?r Nacht nnd rollte

und verrollte über den schlafenden Bergen . Und in kurzen Ab«
ständen noch ein zweiter und dritter .

Gregor rührte sich nicht .
Im Hause wurden zwei Fenster hell .
Der Hund im Hose stieß ein winselndes Geheul aus und

warf seinen schweren Körper vergweiflungsvoll gegen das Gar -
tengitter . —

Und zugleich gellte ein rasendes Klingeln durch das Haius ,
die Lichte ?

"
verlöschten wieder , und die Haustür wurde auf -

gerissen .
Ein berstendes Krachen erstickte den Klanz der menschliche;.

Stimmen . Schatten bewegten sich hin und her ; irgendjemand
schrie : „In die Keller ! "

. . .
Und Scklag auf Schlag folgte , Schuß auf Schuß , das Heulen

der Du >i 'pfpserfen schrie dazwischen , Furcht , ohnmächtige Wut ,
Haß , alles Schändliche ward ansgespien vonr Himmel - ur Erde .

Eine weiße Gestalt floh aus dem Hause , gerade auf de»
schützenden S3eum zu . wo Gregor stand , so Li&los wie der Baum .

(Fcrtsetzung folgt .)



Abg . Strese « »»« (tmtl .j
sogt, daß gerade diejenigen, denen jeder KonfiiitSgedaile fern lag , ent¬
täuscht waren über die Form und die Art der Regierungserklärungenam Samstag , mehr als über den Inhalt . Es lag kein Grund vor.anders als sachlich zu antworten . Durch die Art der Antwort
wurde die gereizte Stimmung hervorgerufen . Man mag zur Friedens¬
resolution stehen wie mrni will, das Heer mutz freigehalten« erden von jeder Politisierung . Wir vermögen nicht zu
glauben, datz von den Richtlinien so Gebrauch gemacht wird , wie nachdem Vorredner geschehen ist. Ts findet auch Agitation entgegengesetz -
ter Art im Heere statt, der entgegengetreten werden mutz .

Staatssekretär des Aeußern v. Kühlman «
erklärt , datz das Auswärtige Amt natürlich keinen Zus-nnmenhamghabe mit der Schmähschrift, die im Reichstag verteilt wurde.

Der preußische Kriegsminister v. Stein :
Die Konserenz im Kriegsmimisterium war nicht eine solche der

stellvertretenden Genera -lkommamdos , sondern der Arbeitsämter . Die
Versammlung richtete sich nur gegen das frivole Treiben , sonst handeltes sich um Matznahmen des sozialen Friedens .

Ein Vertreter des Kriegsmiaisterium»
bviingt die Richtlinien der Obersten Heeresleitung vom 22. Juli 1917
zur Verlesung und fügt hinzu, die Leitsätze seien zurzeit auf Grund
der gemachten Erfahrungen im September

"
ergänzt worden.

Kriegsminister V. Stein
erklärt im Anschluß cm die vertraulichen Mitteilungen seines Kom¬
missars : Was wir wollen, ist danach klar . In der Praxis entwickelt
sich manches anders , als es gedacht ist, desHofe wird laufend kontrol¬
liert und die Richtlinien werden vervollkommnet. Unser Bestreben ist,
ausschließlich Aufklärungsarbeit zu leisten . Wir
hoben sogleich Auskünfte über die behaupteten Mitz .
brauche verlangt . Das Material ist noch nicht vollständig ein-
gegangen.

Ein Vertreter des Kriegsministerium»
teilt mit , datz Privatmittel bei den Veranstaltungen nicht in Fragekommen.

Abg . Dr. David (Soz .) :
Praktisch ist die Absicht nicht erreicht, sondern die Politik ins Heer

hineingetragen worden . Normaleeweise wird diese Aufklärungsarbeit
zu politischen Zielen führen, z. B . bei Erörterung der Friedensziele .Man nennt Schlagworts wie „ fairler Friede " usw. aus dem alldeutschen
Jargon , die nur :n bestimmter politischer Auffassung gebeutet werden
können. Richtig ist, daß unsere Soldaten kämpfen muffen, solange es
nötig ist. aber man mag daran denken , datz man vor Männern mit
reifer politischer Ausfassung steht, die zum Teil mehr von den Dingenrerstehen als die auflläremden Offiziere . Soll wirklich praktisch auf.geklärt werden, so mutz man alle Parteien ohne Unterschied heran»
ziehen. Die Aufklärungsarbeit , wie sie heute betrieben wird, kann
nicht bleiben . Jnnerhab des Landes besteht ein dichte? Netz der Auf-
! ! Grundorganisationen , geleitet von den GMeralkommsÄws . Um den
Frieden zu erreichen, müssen wir neben den militärischen auch poli¬
tische Mittel einsetzen . Die Methode der ValeÄandspairtei führt
zur Verlängerung des Krieges , und diese wird kräftig gefördert, die
Gegenagitation verhindert . Der Reichstag mutz Garantien erhalten ,
datz keine Unterstützung der Vaterlandspartei aus öffentlichen Mitteln
erfolgt .

Abg. Mertin (D . Fr .) :
Die Leitsätze der Obersten Heeresleitung bieten die Grundlage fürHc Wiederherstellung der Einigkeit . Wie sie sind, find fte Lar und ein»i, , ndfrei.

Abg. Graf Westarp (kons .) :
Eine Politisierung des Heeres wünschen wir nicht . Ueber die

fragen der auswärtigen PolitÄ müssen die Feldgr̂auen aufgeklärt wer-
den . Die Leitsätze sind ausgezeichnet. Einzelne Mihgriffe bei der
praktischen Ausführung sind zweifellos vorgekonunen, sÄbswevständlichrt Rücksicht daraas zu nehmen, datz man es mit reise» Männern zuüini hat .

Abg. Erzbrrger (Zentr.) :
Wir sind anderer Ausfassung über die Vorkommnisse am Samstag ,die schweren Schaden im Ausland anrichten werden . Die

Ncgierungsvertveter traten nicht glücklich auf . Die Sieden aus dem
Reichstag waren ruhig und sachlich und boten eine Basi» für Einigkeit .
Heute ist die Debatte wesentlich sachlicher, und morge » wird der
R e st der M i tz st i m m u n g ganz beseitigt sein . Das istdie Rechtfertigung für die heutige Ausschutzdebatte. Die Grundsätzedes SieichskaaiKlers über die politische Betätigung der Beamten sind rich-
iifV sie müssen aber War und eindeutig gebracht weiden . Die Photo -
graphien in der Schandschrift sind Privatpersonen nicht zugängig , die
Sache mutz daher untersucht werden . Da für die AuMärung öffent-li .ie Mittel verlangt werden, können wir die Verantwortlichkeit der
Reichsleitung dafür verlangen . Gegen die Aufklärung im Heevt -»an
sich haben wir nichts, auch die Leitsätze sind billig aber zur Kon -trolle mützte alles Material vorgelegt werden, und dann mutz jedeAgitation gegen unsere Antwort auf die Papstnote ausdrücklich in den
Leitsätzen verboten werden . Die amtliche PÄitik de» NeichskanzlerSdarf unter keinen Umständen als zweideutig erscheinen.

Ctaatssekvetär Dr . Helffcrich
stellt syst, daß er im Plenum am 6 . Oktober seine sachlichen Aus-
führungen beeidet hatte , als er die Rednert 'nbüne verließ, daß
eise die Auffassung , er habe seine Rede abgebrochen , auf Miß -
; i rständnis beruhe. Gegen das , Wils er sachlich vorgetragen
fyioe, s»i auch von den Vorrednein ein« Einwendung nicht ge-
n. ' Aht worden ; ein verletzendes Wort w?rdt niemand in
seiner Rede aufzufinden vermögen. Wenn mm seinen Ton be»
münze!» dann möge man sich vergegenwärtigen . sag er, ehe er
überhaupt «in Wort gesprochen , mit nicht ier »> ; freund -
! > ch e ii Zurufen begrüßt wurde und im witteren Verlaufeie.itim einen Satz ohne Zurufe und Unterbrechungen habe been«
den können.

Abg. Dave (Vp .) :
Nachdem die Reichstagsvesolution von der Reichsle«4ung adaptiert

ist , darf nicht in der bisherigen Weise agitiert werden . Die Richtliniensind unanfechtbar, aber die Praxis zeigt doch ein andevr-s Bild . Dieii ittoori des Kriegsmi -nisters war nicht die richtige , data och wurde die
Stimmung des Reichstages verdorben . Herr Helfferich hat keine' er letzenden Worte gebraucht, aber der Einh^ nk war un -
c ü n st I g.

Abg . Landsberg (Soz .) :
Der Kriegsminister sprach am Samstag mit Unverkennbarer

Geringschätzung von dem vorgetragenen Material und auch die Ein-
H«'Ngsworte des Staatssekretärs erweckten den Eindruck der Pro -Lokation , Die Leitsätze Wietzen eine Verteilung von Broschürenan die Mannschaften aus. und doch geschieht dies in tlnycheurem Um-
fang. Ter Redner fragt , ob nicht andere '

Leitsätze bei einzelnen Divi-
fieaen bestechen und legt aus solchen anderen Leitsatz« , einzelneSätze vor.

Darauf nahm
Reichskanzler Tr . Michaelis abermals da? Wort .

Er teilte zur Ergänzung der Erklärungen de» Staatssekre¬tärs He .lffenck in der Plenarsitzung dam Samstag mit daß die
Reichszeuttvlbehölde von den ihnen nachgeordneten Mellen Be-
richt über eiiw etwaige Beeinflussung Untergebener duich dienst -
liche Vorgesetzte im Interesse der Vaterlandspartei angesondertl> -t . Das Material , das bisher voMgge, sei äutznit spärlich; esbeschränke sich auf 5 Einzelfälle von untergeordneter Bedeutimg .d e durch die Reichspostverwaltung zur Kenntnis der Reichst^ -
tütig gekommen seien . Selbstverständlich wird in allen diesenFällen das Erforderliche veranlaßt werden. Auch dor preußischeMinister des Innern habe einen Erlaß an die nachgeordnetenStellen herausgegeben , daß jeder Mißbrauch der dienstlichenStellung zur Ausübung eines «Mischen Druckes oder einerpolitischen Beeinflussung auf Untergebene utwitlaffia sei , undwarn er vorkomme, nicht geduldet werden würde ,

Ter Reichskanzler geht dann auf die Leitsätze der Heeres-
vekwaltung über den vaterländischen Unterricht ein, die ihn, als
ste zu semer Kenntnis gelangt seien , durchaus befriedigt hätten .Man könne nicht leugnen daß die Heeresleitung sich in diesenSeitsätzen unbedingt bemüht habe, in objekti»« Werse «inen

großzügigen Plan der Slufllärunß imjjustoiku . Di .c Aufklärung
selbst sei ohne Zweifel nötig , namentlich bei der abstumpfenden
Beschäftigungslosigkeit des Stellungskrieges . Sie müsse geistig
anregen . die Stimmung heben , die Leute wieder zum Frohsinn
und zum Lachen bringen .

Sie müssen aber auch die Kenntnis des vaterländischen
Lobens und de,, vaterländischen Wirtschaft, ihrer Bedingungenund Zusammenhänge fördern. Daß die Oberste Heeresleitungdie Politik und den politischen Streit aus dem Heere fernhaltenwolle, sei selbstverständlich und in den Leitsätzen ausdrücklich her-
vorgehoben. NaturMmätz sei bei einem solchen Riesenapparatdie Grenze schwer zu ziehen und Fehler im Einzelnen nicht zuvermeiden. Das habe der Kriegsminister auch ohne weiteres
eingegeben . Um dieser Fehler willen, die bekämpft und ausge -
merzt werben sollen , kann man nicht die Organisation aus -ein -
anderfallen lasten und die notwendige Aufklärungsarbeit ein-
stellen .

Der Reichskanzler erwähnte dann die günstige Wirkimg der
Frontreise der Abgeordneten , die fortgesetzt werden sollten . Es
könne natürlich keine Rede davon sein , daß IM U00 Personen
hauptamtlich im Aufklärungsdienst im Heere beschäftigt seien .Wieviele Personen gelegentlich und nebenher Aufklärungsarbeit
verrichten, könne dar Kriegsminiister nicht genau angeben. Daß
allgemein Politik aus dem Heere fernzuhalten sei, verstehe sichvon selbst , auch daß die Kritik an der Antwort auf die Papstnote
innerhalb des Aufklärungsuntsrrichts unzulässig sei. Wenn
hiergegen in einzelnen Fällen verstoßen würde, würde eine aus -
drückliche Festlegung in der nächsten Ergänzung der Leitsätze dem
abhelfen.

Der Reichskanzler betonte zum Schluß nochmals, daß es seinWille sei , allen Richtungen und Strömungen des politischen Le»
bens mit unbedingter Objektivität gegenüberzustehen.

Der Antrag der unabhängigen Sozialisten wurde hierauf
abgelehnt , sodann gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
der Nachtragsetat unverändert angenommen .

Kein
Schwanken

und Lleberlegen
darf es geben !

Zehi gitt nur die Tai ! — -
Wenn jeder einzelne- ausnahmslos
— seine höchsten Kräfte anspannt,
Hann wird auch diese Kriegsanleihe
den großen Erfolg haben, den fie
haben muß .

Venn nichi mit Granaien allein
kann der harie Endkampf ausge-
fochten werden ) erst das erneute
Zeichen unfrer ungebrochenen wirt-
schädlichen Kraft wird den Ausschlag
geben. Nur so zwingen wir nnsre
Keinde zur Vernunft .

Darum zeichne!

Berliner Pretzstimme ».
( ! ) Verlin . 9. Okt . Die gestrigen Verhandlungen im Haupt -

ausfchuß des Reichstags haben , so schreibt die „Vos s i sche Z e t>
tung "

, seitens der Reichskanzlers und des Kriegsministers über
die Agitation im Heere alle Aufklärungen gebracht, die man bil¬
ligerweise erwarten durfte . Damit ist der sachliche Teil des
Zwischenfalls bei der Beratung am Samstag zw: allgemeinen
Zufriedenheit geregelt .

Der „Berliner Lokalanzeiger " sagt : Die Aus -
spräche war , wie ein bekannter Zentrumsmann feststellte , wesent-
lich sachlicher als am Samstag und heute wird der Rest der
Mißstimmung beseitigt sein. Rur die Sozialdemokraten schmol¬
len noch. Sie konnten absr nicht verhindern , daß das Mitz-
trauensvotum der unabhängigen Sozialdemokraten abgelehntund der Nachtragsetat mit dem Besoldungsgesetz angenommenwurde . Nur Mißverständnisse waren es., die die Temperaments -
ausbrüche am Samstag veranlaßt haben.

In der „Germania " heißt es : Der häufige Zwiespalt
zwischen Regierimg und Parlament , der bald schemenhaft, bald
greisbar hervortritt , kann nicht dazu beitragen , das Vertrauen in
den Kurs der deutschen Politik im Auslande zu erhöhen.

Die „Deutsche Ta g es ? ei tung " sagt : Mit der Matz-
nung des Kanzlers , das Einheitliche und Gemeinsame in den
Vordergrund zu stellen , können wir vollauf einverstanden sein .

Der „Vorwärts " spricht von einer verschleppten Krise,hält aber den Wunsch , innere Konflikte während d«K Krieges auvermeiden«, für durchaus verständlich.

Sttkjkiillliiil übet Rkilhsjiollti !!.
In Hannover fand ani letzten Sonntag , wie schon kurz gmeldet, der V»rtretertag der Nationalliberalen Partei d

Provinz Hannover statt . Dr . Stresemann erstattete ei*
eingehendes Referat über die Reichspolitik, in dessen Zuisamnien.
lzang er über die Riede des GrafenCzernin und di
Papst note u . a. anssührtei Die letzte Rede des Gv»fCzernin sei sicher vom österreichisch -ungarischen Standpunkt auS
verständlich und geschickt gewesen . Sie entferne sich aber nr
ihren Gedankengängen weitvon deutscher Au f f a s fu n g.Tie Entschließung der Reichstagsmehrheit voni 19. Juli haj '
Deutschland in zwei Heerlager gespalten. Es sei aber nicht ric
tig , wenn man Gegensätze im vaterländischen Enipsinden dam »
mache. Die Anhänger der Friedensresolution hätten von ihr
Schritt eine unmittelbare Wirkung auf Rußlands und England
Haltung erwartet . Scheidemann habe sogar von der Möglichke
gesprochen , datz das englische Unterhaus in ein paar Tagen r s
einer ähnlichen Resolution antworten werde , Diese Rechnungsei aber ga n z ver fehlt gewesen . Im neutralen AuslandHabe die Resolution zunächst den Eindruck hervorgerufen , alz
stehe Deutschland vor seinem Zusammenbruch . Im feindlichesAuslande aber fei man darüber hinweggegangen und Kerens
habe sie au<f dorn Nationalkongreß nicht eininal erwähnt . Wenndie Stimmung im Auslande inzwischen eine andere geworöe
sei , so sei dos Hindenburgs Siegen zuzuschreiben , nicht aber ausRechnung der Interpellation zu setzen .

Die Papstnote , so führte Dr . Stresemaun weiter m .sei vermutlich nicht allein in Rom entstanden. Der Papst würde
diesen Schritt nicht unternommen haben, wenn er nicht der Z u- j
st i m m u n g E n ß la n d s sicher gewesen sei . Die eine oder dieandere Wendung in der Note verrate auch enalische Mit -
arbeit . Man könne aus der Papstnote auch schließen, da" '
England bereit sei , ein Desinteressement an der Ostsee auszu-
sprechen» wenn Deutschland dasselbe in bezng auf die Nordsee er- -kläre. Es sei auch nicht undenkbar , daß England mit dem $ or- i
schlage der Abrüstung einverstanden sei , denn der 1. Februar '
1917 bedeute den Anfang eines neuen Abschnitts der Weltgx -1
schichte . Die U -Bootwaffe entwickle sich unaufhaltsam w einem ]unfehlbaren Werkzeug gegen Englands Herrschaft zur See.Diese Waffe stumpf zu machen , liege deshalb in Englands Jnter -
esse, und es fei nicht undenkbar , daß es sich ans diesem Grund '
auch mit dem Gedanken der Abrüstung befreunde. Für Deuts-.

'
Fand aber sei diese Art völliger Abrüstung ebenso un¬
annehmbar wie internationale Schiedsgerichtein Lebensfragen der Nation .

In bezug auf die deutsche Beantwortung der
Pap st note legte Dr . Streseniann Verwahruna daasgen ein.daß auf die Entschließung vom 19. IM Bezug genommen wor-
den sei. Kein Staat habe sich für die kommenden Friedensver - ,Handlungen so gebunden, wie es der deutschen Regierung durchden Reichstag angesonnen wird . Die Regierung habe schon einen
schweren Fehler begangen , als sie Polen preisgab . Eine Preis - ]
gäbe Belgiens wäre , ganz ckpefeljert von der sachlichen Trag »
weite, ein zweiter schwerer taktischer Fehler . Die einmütige -
Auffassung der n a t i o n a l l i b e r a l e n R e i ch s t a g s s r a k-
tion sei die , daß Deutschland den Kampf nicht der Eroberung
wegen fortführen solle . Belgien dürfe aber weder militärisch
noch politisch noch Wirtschaftlich jenials ein Einflnßgebiet oder
ein Aufniarschgelände unserer Feinde sein . Das Gebiet der
russischen Ostseeprovinzen müsse mit seiner beutst
baltischen Bevölkerung für uns in dieser oder jener Form
Wonnen werden. Was militärisch an Grenzsichernnaen not
wendig sei , müsse erreicht werden , und aus der militärischen
müsse herausgeholt werden, was herauszuholen sei . Kern Friede
sei möglich, dem Hindenburg und Ludendorff ihre Zustimmung
verweigern . In dieser Auffassung liege der Gegensatz zur Ent¬
schließung vom 19 . Juli , Man müsse allerdings heute sich
fragen , was eigentlich die Auffassung der Mehrheit sei.
Mehrheitsblock von damals zeige bereits deutliche Risse. Habe
doch die „Liberale Korrespondenz" neuerdings dargelegt , daß die
fortschrittliche Volkspartei auch in den Friedensschlüssen de?
Jahre 1861 , 1866 und 1870 einen Verftandigungsfriedon sehe. -
Wenn Deutschland auch jetzt wieder einen solchen Verstand̂
gungsfrieden schließe, so könne man damit wohl einverstanden
sein.

Dr . Streseimann ging dann auf die Frage der innere »
Politik ein nnd behandelte hier insbesondere die Frage des
gleichen Wahlrechts und der Parlamentarisierung . -
In bezug auf die Behandlung der inneren Politik habe d'e natio-
naUibenalle Reichstaasfraktion ihren Standpunkt geändert ,
und z^oar well die innere Politik mehr und mehr ein wesentlich
NestnndteÄ unserer ' Krieaspolitk geworden sei. Es sei für
Deutschlands Ausehen und süir Deutschlands Stellung i»m Kriege
nicht gleichgültig , cb 120 Stimmen im Reichstage gegen die Be¬
willigung der Kriegskredite abgegeben würden . Wsan inner-
politische Forderungen überhaupt ihr Hanpt erhoben hätten , so
liego die Schuld bei denen die duldeten , daß wir mit dem Drn -
klafseniwahlvccht in den Krieg gegangen find. Als dann aber die
Wahl ' echtsreforni in Fluß kam , sei der Ostererlaß des Kaisers
ein Bekenntnis zu nationalliberaler Grundlage gewesen . DaS
könne man m der Partei nicht verkennen. Der Ruf nach der
Ptirlamentarifisruna sei ein Aufschrei gewesen gegen den Nie-
derbrnch unserer diplomatischen Staatskunst und X's bisherigen
Systems . Demgegenüber seien Englands diplomatische Welt-
erfolge gar nicht M leugnen . Unter diesen Umständen müsse ein?
Mitverantwortlichkeit des Reichstages und eine
Heran z ieh nna der gvoßen Parteien zur M itve rant -
Wartung gefordert werden. Eine solche Mitverintwortuns
des Parlanicntes sei auch für die Regierung erträglicher als da?
Joch , unter das die heutige verantwortungsvolle Mehrheit
Regierung zu zwingen versuche Es fei der Standpunkt deZ
Philisters , daß das Parlament sich erschöpfe in unfruchtbares
Kritiken , die Uebernahme der Verantwortung von sich weise . Tie
Frage , ob eine tragfähige Mehrheit vorhanden sei ', glaube er
bejahen zu können. Tie Gnmdlage hierfür feien di« Mite !-
Parteien in den wichtigsten Wilrtschafts ^ und Steuerfr, >gen de?
Zukunft , ebenso in sozialpolitischen Fragen . Man dürfe stch nickt
in einen Gegensatz gegen die Zentrrimspartei hineinmanöver ??
ren lasten . Ein tragfähiger Block , der die Mitverantwortung
üb»:rnchmz, müsse aber auch erwarten , daß das geschehe ; *
Übereinstimmung mit den Ansichten der Vertrauensmänner , he
er in die Regierung entsende.

Dr . Strefemann führte zum Schluß aus , das Ziel der
Bassermannschen Politik sei gewesen eine starke »ai>
zielbewußte äußere Politik und eine freiheitliche Politik nach
innen , verbunden mit einer Politik des wirtschaftlichen imi*
sozialen Ausgleichs . Das müsse auch in Zukunft der Leitster»
der Partei bleiben. Deutschland müsse nach den: Kriege in i -
bewußtem Ringen seine Stellung in der Welt zurückerobere
Dann dürfe aber seine innere Politik nicht aufgebaut sein auf der
Grundlage eines einseitig konservativen Beamtentums, sonde- »
auf der Erziehung der Massen zur politische «
Mitverantwortung und zum Verständnis der Leber. ' .
Notwendigkeiten Deutschlands . Man dürfe Vertrauen dazu habe »,
datz dann auch im deutschen Volke Verstandms erwachse für eine-
starke äußere Politik . Frei nach innen und groß nach außen , i«5
müsse das Deutschland der Zukunft sein. Dann werde auch d?r
Wunsch des Kaisers wahr werden , datz Deutschland in di«
Zeit hineingehe , grotz , stark und frei dastehend unter
Völkern der Welt .



Ü» Verteuert « nahm zum Srhlvs^e die folge«S«
Entschkießung

Der Vertretertag der NationoMbevalen P «rta der Prvmnz Han¬
nover stimmt den Kriegszielen der Partei v« sie emeut
in der Erklärung des ZentvoiworstcmdeS vom LS. September d. I . kund-
ae« bm worden sind. zu . Er erblickt in der Entschließung der Mehr-
& wrteien des Reichstages eine schwere Gefahrdun g
unserer deutschen Zukunft , die durch d«e fortgesetzte em.
seitIge Hewarhebung unseres Friedenswillens noch verstärkt Imrd.

De? Vertretertag weist die anmaßende Einmischung beS Präsiden -
ten Wilson in die innenpolitischen Verhältnisse Deutschlands mit
Entrüstung und Verachtung zurück. In voller Ueberewstimmnng mit
dem Zentruildorlstande lehnt der Vertretertag die Einführung des
parlamentarischen System ? sowohl! im Reich wie auch m
Preußen ab. Er verlangt aber ein enges und vertrauensvolles Zu-
sammanaiDeiten von Volksvertretung und Regierung und eine stärkereM Verantwortung der Partei . Im Vordergrunde unserer politischen
Forderungen stecht die Reform des preußischen Wahl -
rechts und eine zeitgemäße Neugestaltung des preußischen
Herrenhauses .

. .Der Vertretertag richtet an alle seine Freunde die dringende Mah -
nui - ft, unter innerprckitiscken Forderungen nicht den für unseren sicherenEndsieg notwendigen Zusammenschluß des ganzen . Volkes leiden zufasicH, und durch eifriqste Werbung für die Kriegsanleihe die
Wasken schmieden zu helfen, deren unser über jedes Lob erhabenesHeer in diesem Kampf um Leben und Tod gerade heute in den Tagender geivalttgen blutigen Flaudernschwchten so dringend bedarf , umHerd und Heim gegen feindliche Ueberinacht wie bisher zu sichern bis
zum sieghaften Ende .

Südamerika «ud Teutschland .
() Montevideo, 7. Okt. (Havas.) Di? Kanuner hat mit 74

oetKTi 23 Stimmen den Abbruch der Beziehungen zttn-
law : i Uruguay u . De utschland angenommen. Der Senatbc !. ich>ß den Abbruch mit 13 gegen 3 Stimmen .WB . Berlin , 7. Okt. Infolge d«r Spannung dee deutsch -
peruanischen Beziehungen Haider Militärattache der
Hiesigen peruanischen Gesandtschaft, Hauptmann Guarrerra ,tote graphisch um (eilte Ablösung gebeten.) ( Lima , 7. Okt . (Havas .) Der Kongreß von Peru hatmit 105 gegen 6 Stimmen den Abbruch der diplonmtrschen Be-
zielmugen mit Deutschland beschlossen , den die Regierung bean-iivttfi hatte .

TW . Bern , 6 . Okt. „Petit Parisien " meldet auk WaWng -ton : Ein Telegramm des Gesandten Argentiniens deinen«tiert die Nachricht , daß eine Konferenz der italienischen Republi¬ken ztoscks Bildung einer wirtschaftlichen Liga <-ur Organisierungder Blockade gegen Deutschland zusammengetreten sei .( !) Montevideo , 8. Okt . (Havas .) Eine Botschaft des Prä -sidenten an die Kammer erklärt , daß die Regierung vonIViiguay zwar n icht unmittelb ar von Deutschlandbeleidigt worden sei , daß es aber notwendig sei , sich mit denVerteidigern der Gerechtigkeit und der kleinen Völker in Ueb e r-einstimmung zu setzen .

Q Siensbach bei WallMch , S. Okt. Durch ein scheuendes Pferdist der Landwirt G . Weber tödlich verunglückt .
{
"^1 Billingen, 8. Okt. Der LSjährige aus Montenegro stammendeTag löhner Stefan Kastrarovie hat sich rm Gefängniis. wohin er wegenDickstahlverdacht verbracht worden war> erhängt .

Zeichnungen ans die 7. Kriegsanleihe.
Vom Allgemeinen Deutschen Versicherungs -Vereina . G . in Stuttgart sind auf die 7 . Kriegsanleihe 6 M i lliouen Mark (auf die sechs früheren Kriegsanleihen zusammen 42y2 Millionen ) gezeichnet worden.

Auf den Schlachtfeldern steht unsere Sache wunderbar gut
Die Daheimgebliebcnen haben die heilige Pflicht , den feldgraue «
Heiden durch Zeichnung der siebenten Kriegsanleihe erneut zu
bekunden, daß wir ihnen in tiefster Dankbarkeit und unverbrüch
licher Treue in der Energie des Durchhalteus bis zum end
gültigen Sieg zur Seite stehen . Damit wird auch die Hoffnung
der Feinde — die letzte, die sie haben —, als könnten sie mit
ihren erbärmlichen Machenschaften , durch innere Zwietracht der
Deutschen zum Ziel gelangen, znschanden werden. Die
siebente Kriegsanleihe muß unser Volk so
einig finden , wie nur je , und das Vaterland erwartet ,
daß Jeder , aber auch ein Jeder , seine Pflicht tut .

Wachenheim (Pfalz ) , an Hindenburgs Geburtstag .
Dr. A . Bürklin ,

1 . Vizepräsident der badischen Ersten Kammer.

Ans der Residenz.

Die ruWche Republik.
Die verfassunggebende Versammln««.

) ; ( Petersburg , 7. Okt. (Pet . Tel .-Ag .) Das Nachrichten -blc. tt der vorläufigen Regierung veröffentlicht di« amtlicheListe der Mitglieder der verfassunggebende« Versamm¬lung wobei insgesamt 730 Wahlbezirke festq-ifetzt sind. Von denwichtigsten Berken wählen : Petersburg 20 . Moskau 19 . dMKar«asus 3« , Kiew 22 und das Donbecken 17 Mitglieder .Die Ukrainer.
, MTB . Kiew, 8. Okt. (Pet . Tel -Ag .) Das Genevaksekre -tariat der Ukraine bezw . der autonomen Regierung richteteeinen Aufruf an die Bevölkerung, in dem erklärt wird , daßdas Sekretariat , nachdem seine innere Ausgeftaltm » vollendetsei . das Land zu regieren beginne und alle Regie-rungsvehörden und alle Einwohner von dieser Tatsache inKeimtnis setze.

Finnland .
« Helsingsors. 8 . Okt . (Pet . Tel .-A« .) Der allgemeine^ ^ ud- und Seestreitkräfte Finnlands hatte feinenEn tMuß angekündigt , eine Kontrolle über die Tätigkeitaller Regierungsbehörden des Landes auszuüben imfe sogar demSenat diesen Entschluß öffentlich bekannt gegeben . Der Senathat das Ansuchen auf das entschiedenste abgelehnt und demSemitsprokurator befohlen, eine Untersuchung anzustellen und^ ca^naymen KU treffen , die einer Wiederholung derartiger un»Oeseyncher Handlungen vorbeugt.

Die englisch -französischen Vorbereitungen
zum Weltkrieg .

9. Okt. Bezeichnend für die franko-belgisch.Vorbe rettun gen zum Weltkrieg im Fr ich .
>

die folgende Begvbeicheit : Im AprÄ jenes Jahres^ A ? ^ lbener Aegypten. Auf dem Schiff traf erllmlich beikannten ägyptischen Prinzen Mohammedi besprach fragte der Pvin^ ob Kitchenerwi^ r über München reisen werde, wo er sich doch gewöhnlichcu !¥ Ite' . "Nein, " erwilderte der Sori , „ ich liebeMur.chen zwar sehr, aber diesmal Lmn ich diesen Weg nichtnehmen . „Was haben Sie denn so Wichtiges vor?" °t<6 mu
'
f>Pnnzen Hasst . nö Fra ^ w ^ er^ besichtigen wolle, entgegnete Kitchener: „Ich nuifi Calaisimö Maubeuge infpizieren .

" - Im Zus?nmienhanaMit diesem Gesprach gewinnen zwei Tatsachen eine besondere

ftngattungen eine Generalstab « rei :
f e £ 1**

!
« SSLWen Paris und der belgischen Grenze an .

^ m '

Aus dem Groszherzogt««.
. ^ Amtliche Nachrichten .

bur » den ev . Vikar Jakab Siez in Frei .
^ ^ ^ Bah « « » um Pfarrer

?eh ^ ä ? | ^ n
| ^ re !i iatl

. ^ Staoäseijenbahn « ! Hai tx * Eisenbahn -Haffner m Mmgolshnm nach Heidekb ^ y versetz ?

® öI ! eS > « « tschc Geseltschaft fürfolgendes » r ^ rrLril ^ abgehaltenen JahoeSvecsamiMmrg« c!,t in dew ^ ^ VÄ ^ Trotz der ErfchütterunHen . die das WAer -und seiner ^ lwc ^ 6 de « Völlerrechtert fye Nufga ^ i auc ^ Behältnisse gestalten mögen ,wirtschaftliche ^ le Gesellschaft w »ll erstens dieStreitens mitarbeitet ^ vorhandenen Völkerrechts fördern ,S * tmL VorarbM
W ^ evauDau und Ausbau des Völkerrechts .? ^ ungen und tixis r

1^ kÄnstigen ttitcutatiortoffen ?lb -» « bange » ,
^ Deutschland dabei fordern » ruh . zum Aus -

* Karlsruhe , den 9. Oktober 1917.
>--- Sind die Kartosfelpreise nicht zu hoch? Mit dieser Frage

beschäftigt sich in sder „Kri«gswirtschaftKä)en Beilage " des
. .Bayrischen Kurier " der bayerische Landtagsabgeardnete Dr .S ch l i t t e Ii b a n e r , der Führer der bayi rischen Land -
w i -r t s v e r e > ,i e. Er ist der Ansicht, daß bei den außerordent¬lich guten Erträgen der Kartoffelernte der Poeis von 5 Jl proZentner für den Osten und 6 <M für den Westen Deutschlands
hu hoch sei . Die Vertreter der deutschen Landwirte hätten auchm Berlin die übertriebenen Preisforderungen der ostelbil

'chenSkindlyhte , die 8 bis 10 M forderten , iim Interesse der Verbrau¬
cher erilevgisch bekämpft! auch die Schnelliykeitsprämie sei abge¬
lehnt worden . Aber die Politik der R êichskarwfrelstelle sei alldiesen Bestrebungen entgegen gewesen . Sie zeige eine Erschei -
nung , die man auch auf anderen Gebieten wiederholt habe be-
obachten können, z . B . bei der Festsetzung der Heupreise. Maii ,falle in Berlin von einem Extrem ins andere . Die La n d w i r tedes südwestlichen und westlichen Deutschlands treffe somitkeine Verantwortung , wenn die Verbraucher heiler beidec reichen Eirntre so hohe Karwffelpreife W bezahlen haben.— Zur Brennholzversorgunsj hat das Ministerium de?Innern nun Höchstpreise erlassen, die viel niedrige .' sind , als diebei den '

Versteigerungen beizahlten Preise . Man hat zu denfrüheren Friedenspreisen ungefähr 75 Prozent zugeschlagen .Dieser Zuschlag ist in den sehr hohen Löhnen der Holzhauer be-gründet . Das Land wurde in fünf .Gruppen eingeteilt , um dieHöchstpreise etwas beweglich gestalte,i zu können Bei besondershohen Zuli 'ichtungskosten kann das Farstaint noch einen Ill-pro-zentigen Zuschlag vornehmen , es kann aber auch den Preis unterdem Höchstpreis fortsetzen , wenn es sich um schlechtes Holz han-delt . Auch die Preise für Abfallholz und Brennholz , das imHandel vertrieben wird , werden vano Landespreisamt geregeltwerden.
— Höchstpreise für Schlachtschafe. Das Ministerium des In -nern hat Höchstpreise für Schlachtschafî festgesetzt und bestimmt,daß der Preis für den Zentner Lebendgewicht nicht übersreigendarf bei vollfleischigen Lämmern und Lammböcken ohne breiteZähne IOC M , be '

v vollfleischigen Hammeln mit nicht mehr alsvier breiten Zähnen und Schafen mit nicht mehr als zwei breitenZahnen 90 Jt , bei autgenährtem älterem Schlachtvieh SO M , beigering genährtem Schlachwieh und Zuchtböcken 70 <M und bei ab¬gemagertem Schlachtvieh 5l) Jt .— Der Bund deutscher Bodenreformer hält für Baden am16 . und 17 . Oktober in Karlsruhe eine Mitglieder tagungab . die sich neben Organifationsfraoen hauptsächlich mit derKriegsheimstätten -Bewegung beschäftigen wird . In einer amDienstag , den 16. Oktober, abends 8 Uhr, im großen Rathaus :saal stattfindenden öffentlichen Versammlung wird der erste Vor-schende des Bundes , AdolfD a m a s ch k e-Berlin , einen Vortragüber „Die deutsche KriegerHeimstättenbeweWng, ihre Aufgabenund ihre Ziele" halten . Hierdurch wird weiten Kreisen Gelegen¬heit geboten, sich über die so wichtige Frage der Gestaltung,unserer Wohnungsverhältnisse nach dem Kriege aus berufenemMunde Aufklarung geben zu lassen .
Jfa . Beratungsstelle für Kriegerwitwe». Es ist scheinbarnoch nrcht allgemein bekannt, daß die Geschäftsstelle des hiesigenOrtsausschusses des badischen Heimatdonk, Rathaus , Zimmer9o. satzungsgemätz dazu bestimmt ist, den Kriegerwitwen inalle ™ Angelegenheiten ihres täglichen Lebens aufWunsch beratend zur Seite zu stehen . Die Kriegerwittven stehenletzt so vielen Fragen gegenüber, die bei seinen Lebzeiten derMann für sie erledigte ; und nun haben sich durch den Tod desMannes noch viele neue , schwierige Lebensverhältnisse ergeben,m denen sich eine Frau , die bisher mit GesMftcn nichts oderwenig zu tun hatte , schwer anskennt . Es mag sich um Erb -schaftsteilung und Geltendmachiing von bestrittenen Ansprüchen,Auflosung oder Fortführung des Geschäfts . Verkauf einesHauses , Erziehung und Berufswahl der Kinder und noch vielesandere handeln : alles Dinge , bei denen es besser ist , sich v o r h e rMit einer Vertrauensperson zu besprechen , als in Unkenntnis derGesetze und Vorschriften und der tatsächlichen VerMtnisse eineEntscheidung zu treffen .die nachträglich schwer wieder zu ändernist und für die man dann oft schwer zahlen muß. In der Be-ratungs -stelle des Hermatdank, der juristische und kaufmännischeBerater zur Seite stehen , wird Kriegerwitiven täglich zwischen 3brs 6 Uhr unentgeltliche Auskunft erteilt . Es empfiehlt sich des-halb m allen Fallen , wo eine alleinstehende Frau gern sich ans -sprechen mochte , bevor sie eine Entscheidung trifft , sich erst ein-mal dahin um Rat zu wenden.

- , ri R!nt>iet =» 6enb Elly Ney . Die ^ feierte Picmistmr Elly Neyhat sich durch ilhre vorzährigen vier Beethovenabende und die Brahms -abende
^des vorletzten Winters bei unseren Musikfreunden glänzendeingeführt . Diesen Winter wird sie nur einen Klavierabend aeben,und Kvar ist derselbe auf Mittwoch den 1 7 . Oktober cmges"tztDie Vorbereitung dieses Klavierabends besorgt auch dieses Mal wie-der die Kansertdirektion Hugo Kuntz Nachs. Kurt Neufelbt , doch be-findet sich der Kartenverkauf in der Kunsthandlung Geschw . Moos ,KaiserfftroHe 187 , da das Lndenkokal der HofmusikaliMkaicklumg Kuntzinfolge Einberufung des Inhabers Herr Kurt Neuseldt während derArivgsldauor geschlossen kckeibt .

— Bortrag . Unsere Leser werden auf den an : Donnerstag «den 11. ds . Mts . . abends 8 Uhr . im großen Saale des Rathausesstattfindenden Vortrag des Hauptmanns Graebener übel!„Die Flandernschlacht " hierdurch besonders aufnievksan»gemacht . Hauptmann Graebener , im Zivilberuf Pfarrer imbenachbarten Neurent und zur Zeit bei einam Armee>Lber »Kommando, hat die Flandernschlacht in vorderster Linie alsKompanieführer mitgemacht, so daß ec seinen Zuhörern einepackende Schilderung von dieser größten aller Schlachten der»Mitteln kann . Von der Erhebung , ein ?s Eintrittsgeldes Wirdabgesehen, um so den wertesten Kreisen der Bevölkerung den Be¬such dieses hochinteressanten Vortrags zu ermöglichen.
= Marcel! Salzer kommt ! Am 28 . Oktober, abends 8 Uhr, wirj>hier im Museumfaale Professor Marcel ! Salzer wieder einenVortragsabend veranstcMen unid ein Prognamm . das hauptsäch»' 'lich heitere , neue Dichtungen unrfilcht, zum Vortrag bringen . ProfessorSalzer hat bisher rund 272 Wohltätiykeits- und unentgeltlicheLazarettvorträge gehalten und bisher rund 75 000 M für kriegswM -tätige Zwecke aufgebracht. Er war an mehreren Fronten , beim deut»schen Kronprinzen , Hindenburg , Erzhersag Friedrich . Prinz Leopoldvon Bayern . LiMgen usw . und hat den Heeosührern und ihren Stäbenin den^Hauptquartieren , ebenso den Mannschaften an der Front unAin denSoldatenheimen , denVerwundeten in den Lazaretten , erheiternd «und erfrischende Vorträge ^ halten . Karten im Preise von 4 Jl , 3 JL,2 M, 1 .50/ M und 1 bei Geschw. Moos , Ko» êrstva^e 1S7 von 10—1und 4—7 Uhr.

Letzte Drahtberichle.
() Bern , 6. Okt. „Petit Parisien " meidet aus Toulan : .Kontreadmiral Biard ist am 29. September an den Folgenvon Brandwunden , die er sich auf einem Kriegsschiff zugezogenhatte , gestorben . Biard befehligte eine Dwiision der Mittel »meerflotte .

Eine Richtigstellnnii .
. 0 Berlin, 9. Okt. Großadmiral von Tirpitz richtete andie Blatter ein Telegramm , in dem er feststellt , daH die Behaup -tung , er habe für den 1 . August d . I . die UnterwerfungEnglands vorausgesagt , durchaus unwahr sei.

Streik der Transportarbeiter in Paris .
) ; ( Berlin , 9 . Okt . Dem „Berl . Tagebl .

" zufolge berichtetdas „Petit Journal " : Ministerpräsident PainlevS habe dieFührer des ausständigen Personals der Pariser Automobilomni -busse und Trambahnen empfairgen, uin mit ihnen einen Aus -g l e i ch s v o r sch l ag zu erörtern . An einzelneii Straßenbahn¬stationen kam es zu Ausfchsseitungsn und Verhaftungen .
Der Schiffsverkehr im Suezkanal .

() Berlin , 8. Okt. (Privattelegramm . ) Nach einer Mel -dung der englischen Zeitung „Ecotsnian " betrug - der gesamteSchiffsverkehr im Suezkanal in dem am 3V. Juni1917 abgelaufenen Jahr 4 257 000 Tonnen gegenüber 10 344 676Tonnen in dem ain 30 . Juni 1914 abgelaufenen Jahre .
Die Rekrntier« Ntt in Amerika .

) ; ( Berlin , 9. Okt. Nach einer zuverlässigen Meldung wur¬den im Monat August 1917 in den Vereinigten Staa¬ten 152 000 Mann eingezogen . Davon sind allein 5948 schwe¬disch e Staatsangehörige aus 86 Musterungsdistrikten . Wtebekannt , werden jeti auf WiHcns Befehl alle in Amerika anfäsfi»gen Neutralen zum Heeresdienst gepreßt , sofernsie nicht in der Lage sind, binnen drei Monaten das Land zu vcr-lassen.
Sturmschäden .

0 Amsterdam, 9. Okt. Aus dem Badeort Zandvoortwird gemeldet, daß der heftige Sturm großen Schaden an¬gerichtet hat . Gestern früh explodierte eine bei Flut ange -schwemmte Mine , wodurch der Schaden noch vermehrt wurde .

Orientreise des Kaisers .
) ( Berlin , 8. Okt. Die „Freisinnige Zeitung " meldet : Staats -sekretär des Aeußern v . K ü h l m a n n wird am Dienstag Abendden Kaiser auf einer Reise begleiten, die nach Wien , S of t a .Konstantinopel und Budapest führt .

Die Eindämmung des Eisenbahnverkehrs .
0 Berlin , 9 . Okt . Aus Dresden wird dem „Berl .Tagebl .

" mitgeteilt : Noch im Laufe dieser Woche werden die Be-schlüsse der verschiedenen deutschen Eisenbahnverwaltungen , dieden Verkehr eindämmen fallen, veröffentlicht werden.Sie treffen in erster Linie die Erhebung eines Zu -chlages und den Verkehr mit Schnellzügen . ImWinterfahrplan werden auch ganze Zuge und Verbin -düngen fortfallen . Ausdrücklich sei betont , daß der P ^r-fonenvexkehr von den Zuschlägen befreit bleiben wird . Uebrigenshabe Württemberg noch ?me besondere Maßnahme ge¬troffen : Eine isonderbelastung des gesamten Verkehrs an denSamstag -Nachmittagen und an den Sonntagen .Man will hierdurch dem gesteigerten Verkehr an diesen beidenTagen einen Damm entgegensetzen .

Die Ministerkrisis in Schweden .
WTB . Stockholm, 8 . Okt . Der König enipfiirq gesterndie vtm ihm berufenen Parteiführer , die die Antwortenihrer Parteien abgaben . Alle Parteien unterstrichen mitbesonderem Nachdruck den Satz, dah die bisher geführte selbst -ständige und durchaus unparteiische Neutrali -täts Politik aufrechter hakten bleibe . Hierauf be¬rief der König die beiden R eichstag s pr äsid enten z»sich

_ _ _ _
Lloyd Georges schweigt .

( I) Berlin , 8 . Okt . Lloyd George sagte seine für letztenSonntag in den Gewerkschaften in Manchester angesagte groß?politische Rede telegraphisch ab . Das englische Blatt , dasdiese Mitteilung bringt , spricht die Erwartung aus , daß LlovdGeorge auch weiterhin schweigen wolle , und bc% dieAntwort Englands auf die Note des Papstes immerhin Aus -
sicht auf einige Besprechungen mit dem Feind «lassen werde.

Die Opfer des Taifuns in Tokio .
WB . Tokio. 8. Okt. Tie Liste der Opfer des Taifuns wächst

rasch. Der Schaden ist so groß, dah vorläufig nur eine ungesäljr »
Schätzung möglich ist. Der Sachschaden beträgt vermutlich über
100 Millionen Den . In der Präfektur Tokio allein sind übe »
500 Menschen zugrunde gegangen , 30000 Häuser
zerstört , 150000 Häuser beschädigt und 2 0 0 0 0 0
Personen obdachlos . Mehrere Törjcr in der Umgegend
von Tokio sind vollständig zerstört. In Snnamur wurden 3 0 ?
Leichen gefunden . 300 Einwohner einer kleinen Insel bei
Uruyasa wurde» mit der Insel vom Meere verschlungea. SD
wurden weitgehende Hilssmaßnahmen artrossen .



„ Ratioual ^ ag des BaristsS , Zirkus Kabaretts " .
Die Variete - und Zirkus 'leute veranstalten am 12 . Oktober

bl allen VarieteS, Zirkussen und Kabaretts emen Nationaltag, dessen
Erträgnisse dem „Heimatdank des Varietes und Zirkus "
N»slieften sollen. Die für diesen Fonds gesammelten Gelder sollen
vozii verwqrldt werden, , solchen Barveteange ĥorigen der Mittelmächte,
dte durch den Heeresdienst oder durch Zivilgefangenschaft iyrc Existenz
pevloren haben, oder ihren Hinterbliebenen Unterstützuirgen zustießen
gu lassen , durch die ihnen die Neubegrümdung einer artistischen Existenz
«der der Uebergang in einen anderen Berus ermöglicht wird .

Das ga>NAe Volk der fahrenden Leute macht mobil für diesen Tag ,
Min ihn nicht nur zu einer würdigen , sondern auch zu einer ertrag -
« ichen Veranstaltung zu stempeln. Sämtliche Direktoren führen die
ganze Eintritts -Einnaihme dem „Heimatdank ' zu, w-ährend die Artisten
ihrerseits am 12. Oktober auf ihre Tagesgagen , die bekanntlich oft sehr
echeblich sind , verzichten. Von der Anteilnahme dos Publikums hängt
e3 ab, ob der finanKielle Erfalg dieses NatisnaltageS die Bestrebungen
des Künstlervölkchens mit Erfolg krönen wird . Wir tveisen daher aus
diesen Nationaltag . gang besonders hin und glauben, daß die zahlreichen
Fveunde artistischer Kunst durch ebenso zahlreichen Besuch dieses
Ehren<rbends der deutschen Varietekunst ihren Dank für manche frohe
Stunde , die sie in den Tempeln der zehnten Muse genossen haben, ab-
statten wird. Wi>r möchten hierbei nicht verschweigen ^ daß sich die
Variete - und Kaibarettkünstler im Laufe des Krieges zahllose Male
bei Wohltätigkei'tsvevanstaltunigen in dem Dienst der guten Sache ge°
stellt haben . In allen Lazaretten und an den Fronten belebten sie die
Stimmung heuerten Vrawunidete und Kranke auf und förderten ihre
Genesung . Die Direktoren ihrerseits ge!vcihrten im weitgehendsten
Maße den beurlaubten feldgrauen Kriegern freien Eintritt in ihr«
Theater , Zirkusse und Kabaretts . Wo immer die Künstler zur Betei-
ligunig an Wohltätiykeiltsvevamstailtungen aller EvwerbSstände aufge-
fordert wurden , da waren sie ausnahmslos gern und freudig , bereit ,
mitzuwirken . Jetzt , wo sie sich zusammengetan haben , um den eigenen
Kameraden zu helfen, wird es dem großem Publikum gewis; eine

. Ehvenipflicht sein, cm Gemeimlsinn nicht hinter ihnen zurückzustehen.
Auch daS Karlsruher Colosseum wird die Einnahmen der Bor-

sbellung am 12. Oktober diesem gemeinnützigen Zwecke zuwenden.

Die Zahl der vertagten Hnnde in Baden .
In der ersten Hälfte des Monats Juni 1917 wurden im Groß-

Herzogtum nach Maßgabe des Gesetzes vom 4. Mai 1896 die Hundstnxe
betreffend , 44 234 Hunde angemeldet , von denen 7 in staatlichem Be-
sitz, daher taxfrei waren . In der Zeit vom 16 . Juni 1916 bis 31. Mai
1S17 wurden 8125 Hurche — davon keine taxfrei — angemeldet . Hier¬
nach beträgt die Gesamtzahl der angemeldeten Hunde 62 359 gegen¬über 61 726 im Vorjahre , so daß sich eine Abnahme von 9367 —<

15,17 Prog , ergibt , während im Jahre 1916 eine Abnahme von 8,8
Proz . , i-m Jahre 1915 eine Abnahme von 13,75 Proz . , im Jahre 1914
eine Zunahme von 4,04 Proz . , im Jahre 1913 eine Abnahme von 3,06
Proz ., nn Jähre 1912 eine Zunehme von 7,18 Proz . und im Jahre
1911 eine Ülbnnhme von 2,24 Proz . zu verzeichnen war.

In den Gemeinden mit unter 4000 Einwohnern , in denen die
Taxe 8 M beträgt , wurden innerhalb des eingangs angegebenen Zeit -
«aums insgesamt 38 563 Hnnde vertaxt gegenüber 44 247 im Borjahre ,
somit weniger 5684 . — 12,84 Proz . ; in den Gemeinden mit über 4000
Einwohnern , in denen die Taxe ohne den von den enizelnen Gemein¬
den erhobenen Zuschlag 16 Jl beträgt , wurden 13 789 Hunde gegen¬
über 17 473 im Vorjahr , somit weniger 3ö84 ^ 21,08 Proz . vertaxt .

Die Gesamteinnahme aus der Hundstaxe betrug demnach
ohne den Gemeindezuschlag (Par . 2 des Gesetzes ) 529128 M gegen¬
über 633 544 Jl im Vorjahre, wovon den Gemeinden die Hälfte zu-
steht .

Gerichtsverhandlungen.
Q|_ Karlsruhe , 5 . Okt . Der Fuhrknecht Otto Gerstner aus

Mörsch ist 18 Jahre alt und hatte einen Taglohn von 12 bis 14 M.
Trotz dieses guten Einkommens konnte Gerstner , der übrigens schon
vorbestraft ist, nicht auf ehrlichem Woge bleiben . Er stahl in einem
Bäckerladen in Karlsruhe 8 Pakete Lebensmittelscheine und ver-
brauchte sie zum Teil , zum Teil verlaufte er die Scheine. Wegen
Diebstahls im Wckfalle wurde Gerstner zu 4 Monaten Ge -
>f ä n g n i s, abzüglich der Untersuchungshaft seit dem 8 . September ,verurteilt . — Der Hausbursche Artur Dimpfel aus Karlsruhe war
im Warenhaus « von Knopf beschäftigt und erhielt von dort aus den
Auftrag , den Betrag von 21 A 13 Pfg . zu erheben. Von dem Golde
unterschlug er 10 M und gab die Summe seiner Mutter . Bei Knopf
stahl Dimpfel auch ein Seidentuch und Seidenstoff. Den Seidenstoff
llteß Dimpfel durch den Hausburschen Ludwig F r ä n k l e aus Königs-
bach bei Durlach im städtischen Leihhause versetzen . Er erhielt 8 Ji
dafür und lieferte das Geld dem Dinrpfel ab. Dimpfel bezahlte dem
Fränkle 1 M für seine Dienste und hielt ihn auch zechftei. Fränkle
selbst ist trotz seiner Jugend — er ist ebenso wie Dnnpfsl er^ 15 Jahre
alt — außer wegen Hehlerei heute noch wegen fünf schwerer Dieb -
stähle angeklagt . Fränkle schlich sich in der Zeit vom 4 . April bis zumз . Juni in den Kaiserautomaten ein und stahl dem Geschäftsführer
größere Geldbeträge und beraubte die Ladenkasse . Außerdem eignete
er sich Brotmarkenhcfte , Zigarren u . a . cm . Aus einer Delikatessen-
Handlung in der Eril>prii >nzenstraße stahl Fränkle Oelsardinen , Butter
и . a., aus einer Wirtschaft in der Karl -Friedrichstraße aus einem
Musikautomaten IS M, an anderen Plätzen wußte er sich auf ähnliche
Weise weitere Geldbeträge, Brotmarken ,̂ Briefmarken u. a . zu ver¬
schaffen . In Könlgsbach und in Karlsruhe versuchte er mehrere
schwere Diebstähle, sie kamen aber nicht zur Ausführung , weil er dabei

gestört wurde . Endlich machte er sich noch der Unterschlagung euies
'Betrages von 6 Jl und zweier Türklinken schuldig . Die Strafkammer
verurteilte Dimpfel wegen Unterschlagung und Dieb -
st ahls unter Einrechnung einer früheren . Strafe zu 1 Monat Ge .
fängnis ^ den Fränkle . wegen schweren und einfachen Dieb -^
stahls , wegen Diebstahlsversuchs, Unterschlagung und Hehlerei zu
7 lonaten Gefängnis , unter Ilbrechnung <eineS Monate
Untersuchungshaft . — Der Tagköhner Gustav Deck aus Mörsch wa^
hier bei der Museunisgesellschaft beschäftigt . Er entwendete dort etw
20 Liter Maschinenöl und eine Wasserwage, ferner an einer ander
Stelle einen Kinderwagen. Das Gericht verurteilte Deck wegen Dieb - -
stahls im Rückfalle zu 8 Monaten Gefängnis . — De«
Fabrikarbeiter Eugen Gustav D e i s aus Karlrsuhe begab sich am 24 .
September auf dem Hauptbahnhofe auf einen Bahnsteig und nahmi
von einem Postwagen ein Postpaket .weg und eignete sich dessen Inhalts
( Nahrungsmittel und sZjigaretten) an^ Wegen Diebstahls und
Hausfriedensbruchs wurde Deis zu 4 Monaten Gefängnis ,
abzüglich eiii.es Monats Untersuchmigshaft , verurteilt .

Karlsruhe , 8. Okt . Heute vormittag begann die auf zwei Tage
berechnete Schwurgerichtsperiode beim Landgericht zu KarWruhe im
4. Viertel des Jahres 1917 . Als erster Fall kam zur Verhandlung die
Anklage gegen den Hausdiener Franz Dunzinger aus Schachen -
Eschenau wegen Mord v ersuch und. gegen die Kellnerin Thek
Enzinger aus Eggenfelden wegen Beihilfe zum Mordve
suche . Dem Angeklagten Dunzinger wurde zur Last gelegt, er halr
in mehreren Fällen seine Ehefrau versucht zu vergiften , im
dem er ihr Scheidewasser und andere giftige Flüssigkeiten in K<
und in Bier gegossen und am 16 . M« couf einem Acker bei Rüpipü"
mit einem Prügel ihr auf den Kopf geschlagen ,̂ bis er geglaubt habe.>die Frau sei tot . Der Enzinger wurde vorgeworfen, sie habe in
hiesigen Apotheke das Scheidewasser gekauft, mit dem Dunzing
seine Giftmordversuche unternommen höbe. Auf Befragen des Vo
sitzenden gab Dunzinger an . er habe seine Frau mit dem Prügel ge-
schlagen , weil er hoffte , dadurch Abneigung bei ihr gegen sich zu er-
regen und dadurch die Ehescheidung zu erreichen. Er bestritt , Gift in
für die Frau bestimmten Grießbrei , in Kaffee und Bier getan zu
und gab zu , die Enzinger zum Kaufe von Scheidewasser veranlaßt
zu haben, er habe dies aber lediglich aus Verliebtheit getan.
Die Geschworenen sprachen Dunzinger schuldig des Mc
Versuches und des GistmordversucheS, die E n z i n g e r der Beiäj
zum Giiftmordversuche . Dunzinger wurde zu 2 Jahren 6
Monaten Zuchthaus , die Enzingerzu 1 Jahr Zuchthaus
verurteilt . Beiden wurde 4 Monate Untersuchungshaft angerechnet.

Aus den Standesbucher » der Stadt Karlsruhe.
Eheaufgebot .

6 . Okt . : Hermann Merz von Au a. Rhein, SignaÄvärter hier , m '
Maria Busch von Au a. Rhein.

•Die ^ as ^ efüll±e Woian - Lampe »
Man beachte die Lichtfülle und das schöne weiße

. Licht im Vergleich mit anderen Lampen.
Die bekannte Schutzmarke auf der Glasglocke

gewährleistet die Qualität
00h-»
>-»■CO

Bekanntmachung .
Aus Mitteln der Kaiser Friedrich - Stiftung wird dieses

Jzhr der Beitrag von 1143 Mark zur Verteilung gelangen.
Die Erträgnisse dieser Stiftung sind dazu bestimmt, „ arme ,

aber befähigte und sittlich würdige junge Leute unserer
Stadt zu tüchtigen Mitgliedern des Gewerbestandes
heranznbilden ."

Junge Leute, bei welchen diese Voraussetzungen zutreffen ,wollen ihre Bewerbungen um Zuweisung eines Stipendiums aus
der genannten Stiftung unter Darlegung ihrer persönlichen Ver-
HÄtnisse und Beifügung ihrer Schul- und sonstigen Zeugnisse
spätestens bis 20 . November ds » Js . beim Stadtrat einreichen .

Karlsruhe , den 8. Oktober 1917 . 888
Der Stadtrat .

Von der Reise zurück .
3>r . med * lt . Unter fteker
Spezialarzt für Chirurgie u . Röntgenbehandlung

Mai .serstras .se 34 7 . 2170

Hroßherzogl. W Koftheater. 2052
Dienttag , de » S. Oktober 1917t S. Sondervorstellung »

Erstes Gastspiel deS König ! . Schwedischen Kammersängers John Forsell

,Der Warbier von Sevilla .
"

Komische Oper in 3 Akten . Musik von Rossini .
Ansang >/, » Uhr . Ende gegen *

,« 10 Uhr.

Berufsberatung '
de » nationalen Fraueudienstes .

Sprechstunden : 2161

Dienstag und Freitag 3 bis lllir.
$ täd *t. Arbeitsamt

2 £ ä !iring -erstr . lOO . Zimmer Nr . 20 .

75 OO qm
^ igene Lager mit Bahn¬
end Hofen - AnschluQ .

Berlik «

Verzollung
Audi an cLver heftr

errenalb

Bürsten und Besen
solide Arbeit , vorzügliches Material , empfiehlt

Blindenvereinigung ;
von Karlsruhe und Umgebung

Vlutorlaatraaae G. — —
Mittwoch nacfamlttmg von 2 bis 6 Uhr iat das Ter -

kauf 'Klokal getchloiaen . 1024

Donnerstag , den 11. Oktober 1917 ,
8 Uhr abends

im großen Saale des Rathauses

Vortrag . ?
Hauptmann Kraebener ( Weureut )

znr Zeit bei einem Armee -Oberkommanvo : 2172

PPFlandernschlacht ".
Eintritt frei . — Jedermann ist eingeladen .

Der „Ausschuß zur Veranstaltung Vater-
ländischer Feiern" , Karlsruhe.

Das Paradie «
des nfirdl .
Schwarz -

_ walfies .
Weltbekannter Kur - oud Badeort

für Herz - , Kerveo - lind Stottwechselkranke . lOOOO Kurgäste .
Bestes Gebirgsklima . Herrliche Tannenhochwülder .

m -ÜHticfhf »« K 'lirhmi « nnter Leifungvon Dr . med . GIluch .Otauuscnes IVUrndUS Mod - Einrichtungen. Diätküche .
l Kurerlelchterangen für Kriegsteilnehmer . Prospekte d d.Kurverwaltung .

Es ist ratsam ,
P «l»änder «nae >» und Reparaturen
über Sommer umarbeiten zu lassen .
2025 Douglasstr . 8, pari.

Stäc/jf .

Gute Leipilger

Pelze
in großer Auswahl.

Extra billig ! BC Kor
Karl -Friedriclistr . 6

1 Treppe
(neben Fa . Spiegel & Wels

Nähe Schloßplatz ) .
Seine teure Ladenmiete .

K . Schorpp . 2167

Die SWt .
Brockeiisamniliinz

Baumeisterstr . SS
— HinterhanS

nimmt für die Bedürf »
tigen der Etadt dankbar
jede Gabe in HanSrat ,
w . üttner -, Franen « und
ktinder - Kleider , Wäscht
GMefel tu entgegen » j

Gesucht
werden

Köchinnen f»r Pri
ÄN ^ chtN für alles

MädchenAnler«
svwie

Stundenfrauen
sür häusliche Arbei

für sofort oder später
Stadt . Arbeitsamt

Hllfsdieilst-Meidestk
Zähringerstr . 10« , III. S

Kinder !
sammelt SpitzwegeriA

und Kernobstterne .
Der Tierschutzverein , So "

straße 26 (täglich 12 .10 Uhr)
für Kerne von Aepfeln
Birnen 40 Pfg. für den h
Liter und für den Bündel
Wegerich io Pfg.
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